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Schutze des Freling (des Feien) auf dem Gute Frielinghausen. Seibertz sagt
in seinen „Quellen 1“ Seite 54/55 von der damaligen Zeit, daß der Unruh¬
en wegen die Adeligen vom platten Lande nach Werl zogen. Wie sollten
auch Bauern bestehende Wohnungen aufgeben, um aus dem eine Stunde ent¬
fernten Siedlinghausen ihre Felder zu bestellen!

Die Geschichte der damaligen Zeit berichtet von schweren Untaten der
Raubritter. 1392 waren bereis 16 Dörfer der Grafschaft Padberg (Kreis
Brilon) zerstört. 1444—1449 wütete die Soester Fehde, die z. B. der Stadt
Medebach solche Wunden schlug, daß ihr 1450 zum Ersatze das Akziserecht
erteilt wurde. 1451 schlossen Medebach, Hallenverg , Winterberg und Schmal¬
lenberg einen Vertrag zum gegenseitigen Schutze; ein Beweis, daß Schutz nötigwar. 1480 endlich ging die Pest durch die Gegend.

Da war die Negerkirche eine Pfarrkirche ohne Pfarrkinder. Die trau¬
digen Zeiten der deutschen Glaubensspaltung , des 30jährigen Krieges, des
Hexenwahnes hat die stille Waldkirche nicht mehr gesehen.Ueber den Verbleib der Glocke der Negerkirche ist nichts urkundlich über¬
liefert . Als die Uhr noch unbekannt war, war sie mehr als heute Ruferin
vom hohen Turm. Die Sage ist den Spuren der Negerglocke gefolgt . Nach
der einen Fassung soll die Glocke nach Brunskappel geholt sein, nach einer
anderen Fassung soll Neger im Kreise Olpe eine Glocke besitzen, die in der
Gegend von Silbach von Schweinen aus der Erde gewühlt sei. Endlich will
Oberkirchen eine Glocke besitzen , die bei Rehinghausen (dem versunkenen Re¬
Mnshausen) von Schweinen aufgewühlt sei. Wie die Aufschrift dieser Glocke

desag. , wurde sie erst 1466 von Albertus de Eversberch gegossen. Hiergeht also die Sage fehl.Wo der Tatsachengrund fehlt, malt die Phantasie, die Mutter mancher
Sogen

Vom Hochwald umwölbt , werden die Ruinen der Negerkirche, Zeugen
einer wenig bekannten Wirklichkeit, den Traum der Jahrhunderte weiterträu¬
men und den Wanderer in ihren Bann ziehen. Wie möchte dieser lauschen
länast verklungenen Kirchenliedern in einer der jetzt dort gebräuchlichen platt¬
deutschen Sprache ähnlichen Mundart!

Noch wehen die Winde, noch rauschen die Wälder und singen an der
stillen Stätte der Ruinen das Lied der Vergänglichkeit . Noch entflieht der
Erdball im Ozean des Raumes. Der sinkenden Sonne singt eine Drossel
hell und klar und frei vom Beiklang leiser Klage in den Liedern der über den
Ausgang alles Irdischen sich bewußten Menschen in der unveränderten Sprachevernunftlosen Wesen ihr Abendlied, ein Abschiedslied, ein neues Lied des
Friedens über der alten Stätte der Ruinen.

Schriftleitung : Kräses Dr. Leineweber=Brilon. Verlag: Hans Albrecht -Brilon.

Geschichtliche und heimatkundliche Blätter
der Sonderabteilung Brilon des Vereins für Geschichte und Altertumskunde Westfalens.

Gratisbeilage zur Sauerländer Zeitung in zwangloser Reihenfolge. Sonderbezugsgreis viertelj. 1.80 Rik.

Nr. 8. Brilon , 30. Dezember 1922. 4. Jahrg.

Geschichte der Pfarrei Winterberg .
Von Dechant Schrepping, Winterberg.

(Fortsetzung).
1833.

Wiederbesetzung der Pfarrstelle zu Winterberg.

iesige Pfarrei wurde seit dem Tode des Pfarrers Kramer vom

Vikar Quick bis zum 13. November 1830 und vom Pfarrverweser Schultheiß
August 1833 verwaltet. Infolge eines Irrtums hatte die

liche Regierung das Patronatsrecht dem Stadtvorstand eingeräumt . Nunmehr

nahm sie dieses Recht wieder für sich in Anspruch und präsentierte für die er¬

ledigte Pfarrstelle, da der Pfarrverwalter Schultheiß aus gewissen Grunden

nicht in Betracht kommen konnte , den Winterberger Vikar Joseph Autck.

Am 10. Juli 1833 erfolgte die bischöfliche Collation zur gedachten Pfärrstelle
von Sr. Bischöflichen Gnaden Friedrich Clemens , und am 14. August 1833

die Investitur vom General=Vikariat zu Paderborn. Am 12. Sesender 1833

wurde der Pfarrer Quick vom Dechant Leisten zu Medebach feterlich in Gegen¬

wart von 14 Geistlichen und des Magistrats sowie der Bürgerschaft zu Winter¬

berg in sein Amt eingesetzt.
Witterung.

Im Mai und Juni war eine anhaltende Dürre und Hitze, so daß das

Thermometer in Winterberg oft auf 20 bis 23 Grad stand. Diese Dürre wirkte

sehr nachteilig auf die Begetation; Wiesen und Acker wurden so ausgetrocknet,

daß wenig Heu und Früchte geerntet wurden, dahet mußte ein großer Teil

des Viehes abgeschafft werden. Die Monate Juli , August und September

waren kalt und naß, der Oktober warm und heiter. Im November und

Dezember hatten wir hier wie in ganz Deutschland anhaltende, heftige Stürme

mit starkem Platzregen , wodurch überall großer Schaden, hauptsächlich in den

Wäldern, verursacht wurde.
Chausseebau.

Der Chausseebau wurde von Niedersfeld bis vor die Stadt Winterberg

ganz vollendet, sowie auch eine bedeutende Strecke von der Stadt bis zur

Günninghäuser Mühle, und die Planterung von da bis Züschen, und Hallen¬

berg wurde größtenteils beendet.
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Krankheiten: Grippe (Influenza).
Wie beinahe in ganz Deutschland , war auch hier in Winterberg und der

Umgegend die Influenza oder Grippe. Beinahe ein Drittel der Einwohner
wurden von dieser epidemischen Krankheit befallen, doch starben sehr wenige
daran. Abgesehen von der Grippe war hier der Gesundheitszustand gut und
die Sterblichkeit ganz unbedeutend .

Getreidepreise im Durchschnitt für das ganze Jahr .
Roggen, der Berliner Scheffel, 1 Tl. 8 Sgr. , Gerste 1 Tl. , Hafer 20 Sgr. ,

Kartoffeln 12 Sgr.
Durchreise Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen .

Am 15. Oktober, nachmittags 2 Uhr, kamen Se. Königl. Hoheit,
der Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen, nebst Sr. Exzellenz, dem
Wirklichen Geheimrat und Oberpräsidenten von Vincke und einem General¬
adjutanten von Küstelberg, wo sie übernachtet hatten, hier durch und setzten,
ohne auszusteigen , ihre Reise weiter fort nach Berleburg. Dieselben hatten sich
alle Ehrungen verbeten, wie dies auch in Berleburg geschah.

1834.
Preise der Früchte.

Die Lebensmittel waren auch in diesem Jahre wohlfeil . Der Preis des
Roggens war pro Berliner Scheffel 1 Tl. 5 Sgr. , der Gerste 1 Tl. und des
Hafers 15 Sgr. als Durchschnittspreis angenommen .

Futterpreise im Frühjahr.
Wegen der großen Dürre im Jahre 1833 war der Graswuchs gering ge¬

wesen, daher kostete im März und April der Zentner Heuz1 Tl. , auch 1 Tl.
5 Sgr. Verhältnismäßig stand auch das Stroh im Preise.

Witterung.
Im ganzen Jahre war das Wetter gelinde und warm. Es fehlte auch

nicht an Regen, doch hatten wir weit mehr warme als kühle und nasse Tage,
sodaß dies Jahr dem Jahre 1811 hinsichtlich der Witterung und Fruchtbarkeit
beinahe gleichkommt. Der höchste Thermometerstand war hier im Schatten 23
Grad R. Diesen Stand hatten wir mehrmals im Juni, Juli und August.
Im Januar bis Ende April hatten wir nie über 10 Grad Kälte, mitunter
3—6 Grad Wärme. Im November und Dezember hatten wir gleichfalls
wenig Kälte. In diesen Monaten stand das Thermometer nie unter 4—6
Grad unter Null.

Krankheitszustand .
Vom Januar bis Anfang September war der Gesundheitszustand im

allgemeinen nur ziemlich gut zu nennen. Im September und Oktober war der
allgemeine Krankheits=Charakter catarrhalisch=rheumatisch und nervös. Am
Nervenfieber starben 8 Personen und 2 am Schleimfieber . Im November
hatten wir keine Fieberkranke mehr. In diesem Monat und im Dezemberwar der Gesundheitszustand gut zu nennen .

Geborene und Gestorbene .
Geboren wurden 19 Knaben, 18 Mädchen , zusammen 37. Hierunter sind

3 uneheliche Kinder, eins männlichen und zwei weiblichen Geschlechts. Ein
Kind weiblichen Geschlechts wurde tot geboren

Außer dem umstrittenen Namen meldet uns die Geschichte nichts vonder Waldkirche, nicht den Namen eines einzigen Pfarrers . Zur Negerkirchegehörten vier gleichfalls untergegangene Ortschaften , deren Lage noch heuteauf Grund verbliebener Flurbezeichnungen, noch erkennbarer Hohlwege, Erd¬erhebungen (Schütte), vor allem aber aus den von Seibertz durchforschten al¬ten Urkunden und seinen Fundberichten (s. Blätter zur näheren Kunde West¬falens, 1866, S. 97 ff) sestgestellt werden kann.
1. Neger: Der Ort lag an und oberhalb der Schafsbrücke, wo Seibertz

noch Schutthaufen gefunden hat. Ein Teil des Ortes oder nur das Pfarrhaus
scheint auf der Wiese unter der Kirche gestanden zu haben. 1441 bestand derOrt noch.

2. Reninghausen lag in der Romecker oder Negerkirchener Mark ober¬
halb der Negerquelle . 1334 und 1441 wird der Ort erwähnt, 1550 war eruntergegangen . Ein alter Hohlweg führte von hier um den Hillekopf nachdem gleichfalls untergegangenen Medelheim , oberhalb Silbach. Erst vor ei¬
nigen Jahren hat man am sog Klusenkeller (Schutt eines massiven Baues)in Reninghausen einen Brunnen angeschüttet , der so tief war, daß zwei an¬einander gebundene Heubäume den Grund nicht erreichten

3. Remlinghausen bestand aus 2 Höfen, die am Biraubache kurz vorseiner Mündung in den Negerbach lagen und zum Gutshofe Brabecke gehör¬ten. Das Gehöft bestand um 1500 nicht mehr.
4. Rollinghausen lag ¼ Stunde oberhalb Siedlinghausen östlich derStraße. Es ist in der eingangs genannten Urkunde von 1314 über den HofDrasenbeck erwähnt.
In der Belehnungsurkunde von 1573 für Göddert Gaugreben wird nochdas Gut Negerkercken erwähnt. Seitdem wird Negerkirchen in den bekannt¬gewordenen Urkunden , auch in den kirchlichen Visitationsberichten, nicht mehr

Die geschichtlichen Quellen sind also sehr dürftig. Lauschen wir daher
Nach

dem Ergebnis der Nachgrabungen von
1854, niederlegt um er¬wähnten Seibertz' schen Bericht, war die Negerkirche 20,10 m lang, 7,80breit. Der Turm hatte 3,80 m im Quadrat . Der Hauptel gang lag inMichtung Siedlinahausen. Gefunden wurden der Taufstein, Altarstufen, Scher¬

den der Krchensenter, der Pelguensten , ein fleiner Schuisel
Par Schel.

ne
Wetterfahne, ein Stück von einer Sense, 2 halbe Hufeisen , 2 Mes¬serklingen , 2 Lanzenspitzen, ein Hohl zum Aufhängen von Kochtöpfen, Teilevon Hirschgeweihen, menschliche Gebeine. Noch heute erkennt man in den

Westlich
der Kir , muß

der Friedhof gelegen haben, der sich noch heuteim Hochwalde als lichter Rasenplatz ausnimmt und sich nordwärts bis zurStraße erstreckt haben muß, bei deren Bau man noch menschliche Gebeine ge¬ande da mt in einer vortrefflichen „Geschichtlichen Heimatkunde desKreises Brilon " an, Kirche und Orte seien allmählich verlassen, die Kirchezusammengesunken. Aus den Funden und den geschichtlichen Zeugnissen übersonstige -Verhältnisse der Gegend zur Zeit des Unterganges der Negerprarrewird man jedoch schließen müssen, daß hier der Zwang eine Rolle gespielthat. Die gefundenen Lanzenspitzen sagen uns, daß nicht nur Schnitter undfahrendes Volk in der Kirche hausten, sondern auch Kriegsvolk. Die Bewoh¬ner flohen und sammelten sich als Siedler in Siedlinghausen unter dem
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